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Zum siebten Mal seit 2013 fand An-
fang Juli an der FH Aachen ein Stu-
dentenwettbewerb statt, der die ge-
samte Bandbreite der professionellen
Erstellung eines innovativen Bau-
werks abbildete. Dieses Mal standen
drei Prototypen einer überdachten
Geh- und Radwegbrücke in Holzbau-
weise im Fokus der Planung und Kon-
struktion, deren Tragwerke mithilfe ei-
ner Abbundanlage, die der FH gehört,
realisiert wurde. Nach ihrer Montage
wurden die drei Entwürfe einer Jury
aus Vertretern der Forst- und Holz-
wirtschaft und Verwaltung vorgestellt.

Studierende der FH Aachen planen und realisieren im Wettbewerb drei anspruchsvolle Brückenkonstruktionen

Geh- und Radwegbrücken mit langer Nutzungsdauer

Im Bereich von Geh- und Radwegen
haben Brückenkonstruktionen in Holz-
bauweise eine lange Tradition und sind
im öffentlichen Verkehrsraum durchaus
von größerer Bedeutung. Wichtig für
eine künftige Akzeptanz von Holz-
brücken ist die Gewährleistung einer
möglichst langen Nutzungsdauer. Ge-
nau dies jedoch ist der Schwachpunkt
der meisten Geh- und Radwegbrücken
aus Holz: Den insgesamt 600 in NRW
untersuchten Brücken mangelt es zu
über 95 % an einem konsequenten kon-
struktiven Holzschutz. Dazu gehören
mehrheitlich auch die zahlreichen klei-
nen Holzbrücken, die naturnah bzw. im
Wald eingesetzt sind und oft einen pro-
visorischen Eindruck machen.

Zu diesen Ergebnissen kam die Stu-
die „Nachhaltige Standardbrücken in
Holzbauweise“, die im letzten Jahr vom
Fachbereich Bauingenieurwesen der
FH Aachen vorgestellt worden war (vgl.
HZ Nr. 15 vom 13. April 2018). Die An-
fang Juli präsentierten drei Brücken-
konstruktionen waren zwar nicht als
unmittelbare Fortsetzung dieser Studie
zu verstehen, standen jedoch durchaus
im Kontext dazu. Die Aufgabenstellung
für die Studierenden des Bachelorstu-
diengangs Holzingenieurwesen umfass-
te den Entwurf sowie die Konstruktion
von drei Prototypen einer überdachten
Geh- und Radwegbrücke.

Standzeiten von
60 Jahren und mehr

Die Notwendigkeit einer Abdeckung
tragender Brückenteile wurde bereits
aus den Ergebnissen der letztjährigen
Studie deutlich und ist vielen Fachleu-
ten aus eigener Anschauung bekannt:
Frei bewitterte Holzkonstruktionen
feuchten sich an Knotenpunkten, Auf-
lagern und Gehwegbelag häufig auf und
bieten schon nach wenigen Jahren ei-

nen fruchtbaren Nährboden für Pilze
und Insekten. Standzeiten von 30 oder
gar 60 Jahren sind hier zumeist vergeb-
lich zu suchen.

Um einen konsequenten konstrukti-
ven Holzschutz verbunden mit einer
entsprechend langen Nutzungsdauer zu
gewährleisten, hatten die für den Aa-
chener Studiengang verantwortlichen
Professoren, Dr.-Ing. Wilfried Moor-
kamp, Dr.-Ing. Leif A. Peterson und
Dr.-Ing. Thomas Uibel, ihren Studieren-
den eine Überdachung der Brückenpro-
totypen vorgeschrieben.

Zur Präsentation der Ergebnisse der
Projektarbeit, die als Prüfungsvorleis-
tung im Modul „EDV im Bauwesen“ ge-
fordert ist, war auch dieses Jahr eine Ju-
ry bestehend aus Vertretern des Minis-
terial- und Bildungsbereichs sowie der
Forst- und Holzwirtschaft zugegen.
Diese sahen durchaus mit Zufrieden-
heit, was in einem der Maschinenräume
des Berufsbildungszentrum Euskir-
chen, einem Kooperationspartner der
FH Aachen, entstanden war: Mithilfe
der dort installierten, hochschuleigenen
„Hundegger K2i“ waren von den Stu-
dierenden die tragenden Hölzer dreier
anspruchsvoller Tragwerke abgebun-
den und anschließend montiert wor-
den.

Anspruchsvolles
Aufgabenspektrum

In die Bewertung der Jury flossen Kri-
terien aus den Bereichen „Entwurf und
Architektur“, „Konzeption und Geome-
trie“ sowie „Tragwerksentwurf, Statik,
Konstruktion und Holzschutz“ ein;
ebenso wurde die Art der Präsentation –
wie Medieneinsatz, Vortragsstil, An-
schaulichkeit oder Teamdarstellung –
berücksichtigt. Im Bereich „Entwurf
und Architektur“ war bezüglich der ar-
chitektonischen Gestaltung ein „Hin-
gucker“ gefordert, um der Bevölkerung
die Attraktivität des Holzbaus vor Au-
gen zu führen.

Bezüglich der Brückenmaße sollte ei-
ne Spannweite von 5 m bei einer Nutz-
breite der Geh- und Fahrbahn von
1,60 m eingehalten werden. Die maxi-
malen Außenmaße der Holzkonstrukti-
on in der Grundrissprojektion inklusive
Dachüberstand wurden mit 3,50 m ×
6,50 m vorgegeben, bei einer maximalen
Höhe von 3,30 m. Als Standort wurde
ein deutsches Mittelgebirge angenom-
men – mit entsprechender Schneelast-
zone II sowie einer maximalen Wind-
zone 3.

Einsetzen sollten die Studierenden
Vorratskanthölzer (KVH) mit einer
Ausgangslänge von maximal 9 m sowie
Laubhölzer, sofern verfügbar. Das ma-
ximale Querschnittsmaß der Ausgangs-
hölzer für die Bearbeitung mit der Ab-
bundanlage war auf 30 × 44 cm be-
grenzt. Der Holzschutz war ausschließ-
lich konstruktiv zu lösen, zudem war
hinsichtlich der Bau- und Montagezu-
stände auf die Transportfähigkeit zu
achten, die gegebenenfalls gesondert
nachzuweisen war. Alles in allem also
durchaus realistische und anspruchs-
volle Vorgaben.

Drei Teams, drei Prototypen

Die Entwürfe der drei Studierenden-
teams hatten jeweils den Anspruch, ei-
ne Konstruktion zu realisieren und bei
entsprechender Wartung 60 Jahre und
länger dem Wetter standhält. Bei allen
drei Prototypen schützen sowohl der
Dachüberstand als auch eine offene
Lärchenholzfassade in der unteren
Hälfte die Konstruktion vor Schlagre-
gen. Die Lösungen im Einzelnen:

Team A realisierte eine Holzbrücke
mit klassischem Satteldach. Die Spar-
ren wurden beidseitig von zwei leicht
schräg gestellten Rahmenstielen getra-
gen, sodass man von einer aufgelösten
Rahmenecke sprechen kann, die ein of-
fenes Raumgefühl vermittelt. Die Rah-
menstile ihrerseits setzen auf den bei-
den Hauptträgern der Brücke auf bzw.
seitlich daran an. Die Knotenpunkte im
Bereich der Hauptträger – vor allem die
der Verbandspfosten und Bodendiago-
nalen – sowie die Dreischichtplatten
des Daches sollen dem Plan nach durch
Zinkbleche abgedeckt werden.

Insgesamt wurden möglichst kleine
Querschnitte verbaut, sodass sich eine
steife, jedoch leichte Konstruktion er-
gibt. Abgesehen vom Abbund an der
Hundegger war übliches Zimmerer-
werkzeug für die Montage ausreichend,
die nach Angaben der Studierenden
drei Fachkräfte erforderte.

Team B verfolgte bezüglich des Trag-
werks eine etwas andere Idee. Zwei ge-

rade auf den Hauptträgern stehende
Fachwerkseiten tragen ein Dach mit
stetig wechselnden Dachneigungen, das
sich vor allem an den wechselnden
Traufpunkten zeigt. Diese werden da-
durch erzeugt, dass die Rähme der bei-
den Seitenfachwerke schräg angeordnet
sind; mit der Folge, dass sich nur der
mittlere Sparren in der Waagerechten
befindet.

Als Dachhaut ist eine transparente
ETFE-Folie geplant, die sowohl den In-
nenraum der Brücke erhellt als auch
das Gewicht der Gesamtkonstruktion
reduziert. Wie bei Team A findet sich
auch in dieser Konstruktion eine Quer-
aussteifung durch aufgelöste Rahmen-
ecken, wobei die Rahmenstrebe im obe-
ren Bereich des Rahmens ansetzt. Als
weitere Besonderheit sind die Schwal-
benschwanzverbindungen zu nennen,
mit denen die Gehwegbohlen in die
Hauptträger eingesetzt sind.

Team C entschied sich bei seiner
Geh- und Radwegbrücke für ein flach
geneigtes Pultdach mit umlaufender

Schieferschürze. Die Dacheindeckung
besteht aus Kunststoff-Abdichtungs-
bahnen. Wie bei Team A ruhen die
Sparren bzw. Pultdachträger auf schräg
gestellten Seitenwänden, die ihrerseits
auf den Hauptträgern des Brückentrag-
werks fußen.

Betont wurde von Team C, dass mög-
lichst wenig Stahl zum Einsatz gekom-
men sei, auch eines geringen CO2-Aus-
stoßes wegen; vielmehr wurde wo mög-
lich auf reine Holz-Verbindungen ge-
setzt wie Holzzapfen oder Überblattun-
gen. Zudem sind auf den Holzknoten
der Fahrbahnunterkonstruktion Bleche
vorgesehen, um diese Verbindungsstel-
len zu den Hauptträgern konstruktiv zu
schützen.

Die Jury lobte die hohe Qualität der
drei Entwürfe samt ihrer praktikablen
Umsetzbarkeit bzw. Montage. Entspre-
chend tat sie sich schwer mit der Wahl
eines Siegers. Schlussendlich war dies
das Bauvorhaben beziehungsweise
Team A.

Stephan Klein, Bonn

* Mitglieder der Jury waren: Forstdirektor Christoph Böltz, Leiter des Regionalforstam-
tes Hocheifel-Zülpicher Börde; Dipl.-Ing. Mario Dittmann, Fachbereichsleiter Stadt-
werke, Straßen, Grünflächen der Stadt Mechernich; M. Eng. Stefan Eberhard, Ligna
Systems Deutschland; B. Eng. Joachim Gerber, Adolf Würth GmbH; Heinz Gerd Jan-
sen, Bildungszentrum Simmerath; Prof. Dr.-Ing. Haldor Jochim, Dekan des Fachbe-
reichs Bauingenieurwesen der FH Aachen; Dipl.-Ing. Georg Kames vom A. Conrads
Ingenieurbüro und Holzbaubetrieb; Forstdirektor Josef Kröger, Referent im Ministeri-
um für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-
Westfalen; B. Eng. Lukas Osterloff, Ingenieurbüro Miebach; Prof. Dr.-Ing. Wilfried
Moorkamp, Fachbereich Bauingenieurwesen der FH Aachen, Günter Rosenke, Land-
rat des Kreises Euskirchen: Prof. Dr. rer. nat. Doris Samm, Prorektorin für Forschung
und Innovation der FH Aachen sowie Dipl.-Ing. Thomas Schiefer, Fachbereichsleiter
Stadtplanung, Wirtschaftsförderung und Bauaufsicht der Stadt Mechernich.
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